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Max Berek

1886—1949

Am 15. Oktober 1949 verstarb im Alter von 63 Jahren nach längerem
Leiden, jedoch unerwartet rasch, Prof. Dr. phil., Dr. rer. nat. h. c. Max
Berek, Leiter der wissenschaftlichen Abteilung der Optischen Werke
Ernst Leitz G. m. b. H. in Wetzlar a. L. und Honorarprofessor an der
Universität Marburg. Seinen Forschungen auf dem Gebiete der Optik

in weitestem Sinne und den daraus resultierenden Konstruktionen der

Firma, welcher er während voller 37 Jahre angehörte, verdanken alle
Mineralogen und Petrographen ausserordentlich viel. Es müsste daher
seiner schon aus diesem Grunde hier gedacht werden, auch wenn er
nicht während mehr als 20 Jahren ein treues Mitglied unserer Gesellschaft

gewesen wäre, und wenn ihn nicht enge persönliche Beziehungen
mit einer ganzen Reihe von schweizerischen Fachkollegen verbunden
hätten.

Geboren am 16. August 1886 in Ratibor in Oberschlesien, durchlief
der Verstorbene die Schulen dieser Stadt. Nach bestandener Maturitätsprüfung

und einer halbjährigen hüttentechnischen Praktikantenzeit
begann er 1907 an der Universität Berlin Mathematik und Naturwissen-
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Schäften zu studieren. Bald fühlte er sich besonders zur Mineralogie
hingezogen, welche zu jener Zeit in Berlin durch Theodor Liebisch
vertreten wurde. Für Liebisch war die Mineralogie in erster Linie Kristallphysik.

Sein scharfer Geist, die ihm eigene Kunst der präzisen Formulierung

und seine hohe mathematische Kultur, welche auch noch von
der heutigen Generation an seinen Arbeiten und Lehrbüchern mit Recht
bewundert werden, waren ganz dazu angetan, den jungen Berek, welcher
selbst eine starke mathematische Begabung aufwies, in den Bann zu
ziehen. Er hat denn auch bis zuletzt immer mit grösster Hochachtung
und Verehrung von seinem Lehrer gesprochen, wenn auch aus den
Ausführungen deutlich hervorging, dass Lehrer und Schüler menschlich
durchaus verschiedene Naturen gewesen sein müssen. Liebisch erkannte
offenbar bald die nicht alltägliche Begabung des jungen Studenten und
förderte ihn in seinen Bestrebungen, u. a. auch durch Überlassung von
Literatur. Auf diese Weise wurde Berek, wie er mir zu wiederholten
Malen erzählte, zuletzt noch im Sommer 1948, auch mit einem Werk
bekannt, welches ihm von Liebisch ganz besonders warm empfohlen
wurde und dessen Studium mit den entscheidenden Ausschlag für die
endgültige Wahl der Studienrichtung gab. Es waren dies die kurz vorher
erschienenen „Méthodes optiques" des unvergesslichen ehemaligen
Präsidenten unserer Gesellschaft, Louis Duparc und seines Schülers Francis
Pearce in Genf. Später, nach abgeschlossenem Studium, trat Berek zu
Duparc auch in persönliche Beziehung und empfand für dessen kraftvolle

und vitale Persönlichkeit eine grosse Hochachtung, welche von
Duparc durchaus im gleichen Sinne erwidert wurde. Im Jahre 1910
wurde Berek bei Liebisch Assistent, und 1911 promovierte er mit einer
Arbeit über die Bestimmung der Auslöschungsrichtungen doppelbrechender

inaktiver Kristallplatten mit Hilfe von Halbschattenvorrichtungen

im monochromatischen Licht. Diese Dissertation, welche für
die Schule seines Lehrers in bestem Sinne repräsentativ ist, trägt bereits
den Keim zu einer ganzen Reihe weiterer Untersuchungen in sich. Über
die Anwendung der gewonnenen Erkenntnisse auf die Optik des Gipses,
im besondern auf die Dispersionsverhältnisse der Auslöschung bei diesem
Mineral auf (111), führt der Weg zu einer neuen mathematischen Formulierung

der Fresnel'schen Konstruktion und weiter ganz allgemein zur
Behandlung des Problems der Bestimmung des optischen Achsenwinkels

aus einer Reihe von einander unabhängiger Auslöschungsschiefen.
Daran schliessen sich die bekannten Betrachtungen über den Zusammenhang

zwischen Auslöschung und optischer Symmetrie, welche für die
U-Tischmethoden später von grosser Bedeutung werden sollten.
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Mittlerweile war der junge Doktor am 1. März 1912 als wissenschaftlicher

Mitarbeiter in die schon damals sich eines ausgezeichneten Rufes
erfreuenden Optischen Werke Ernst Leitz in Wetzlar a. L. eingetreten.
Wenn auch dem damaligen Besitzer und Leiter dieser Werke zu Recht
eine besonders glückliche Hand in der Auswahl fähiger Mitarbeiter
nachgerühmt wurde, so dürfte er sich doch sehr wahrscheinlich über die volle
Tragweite, welche diese Wahl für seine Firma haben sollte, kaum restlos
klar gewesen sein. In seinem neuen Wirkungskreise entfaltete Berek,
vorerst in der mineralogischen Abteilung, eine äusserst fruchtbare
Tätigkeit. Sie galt in erster Linie der Verbesserung des Hauptinstrumentes
des Mineralogen und Petrographen, des Polarisationsmikroskopes. Wenn
dieses Instrument heute überhaupt, nicht nur in den speziellen Ausführungen

der Firma Leitz, eine anerkannt hohe Stufe der Vollkommenheit
erreicht hat, so verdankt man dies weitgehend der Pioniertätigkeit
Bereks. Als Hauptetappen seien nur kurz erwähnt, weil jedem Mikro-
skopiker zur Genüge bekannt : die weitausladenden Stative von grossem
Ausmass, die durchgängige Verwendung des weiten Tubus mit Okularen
von erweitertem Gesichtsfeld, der anastigmatische Tubusanalysator, die
zentrierbare Bertrandlinse mit Irisblende, die Berek'sche Lupe zur
Sichtbarmachung von Achsenbildern kleinster Kriställchen, die Dreipunkt-
Objektivzentrierzange. Besondere Aufmerksamkeit wurde dem
Beleuchtungssystem gewidmet und im Berek'schen Zweiblenden-Beleuchtungsapparat

eine Konstruktion gefunden, welche auch die Anwendung kleinster

Beleuchtungsaperturen bei schwachen Vergrösserungen gestattet. Sie

hat sich in der Praxis so gut bewährt, dass sie neuerdings auch bei
biologischen Stativen an Stelle des bisher allgemein üblichen Abbe'schen
Beleuchtungsapparates Verwendung findet. Zur Messung von Gangunterschieden

wurde der Kalkspatkompensator entwickelt, welcher nach dem

Prinzip der Drehkompensatoren von Biot und Nikitin arbeitet und wie
diese in den Tubusschlitz eingeführt werden kann. Er ist daher im
Gegensatz zum bisher fast ausschliesslich verwendeten Kompensator nach
Babinet nicht an den Gebrauch eines Aufsatzanalysators gebunden.
Gegenüber den ersterwähnten Drehkompensatoren weist er einen erheblich
ausgedehnteren Messbereich und grössere Genauigkeit auf. Als weiteres,
nicht nur für den Mikroskopiker wichtiges Instrument, folgte später
der grosse lichtstarke Monochromator, welcher sich durch besonders
einfache Handhabung auszeichnet.

Besondere Beachtung wurde den U-Tischmethoden geschenkt, auf
welche Berek schon frühzeitig durch das Buch von Duparc und Pearce
aufmerksam geworden war. Mit Vorbedacht waren die neuen Mikroskop-
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Stative so gross gehalten worden, dass ein neu konstruierter U-Tisch,
welcher die Verwendung von Dünnschliffen normalen Formates erlaubte,
zur Anwendung gelangen konnte. Es war recht eigentlich der Leitz'sche
U-Tisch, welcher die genialen Methoden E. v. Fedorows zum Allgemeingut

der Mineralogen und Petrographen werden liess, nachdem sie lange
Zeit hindurch ausserhalb Russlands nur im Duparc'schen Institut in
Genf praktiziert worden waren. Grosses Verdienst für die Propagierung
und Ausbreitung der U-Tischmethoden kommt auch dem Berek'schen
Buche über die Mineralbestimmung mit Hilfe der Universaldrehtischmethoden

zu, welches in methodischer Hinsicht weit über die bisherigen,
vorzugsweise auf die Feldspatbestimmung beschränkten Darstellungen
von Nikitin, Duparc, Duparc-Reinhard und Wülfing hinausging. Man
darf wohl sagen, dass die Möglichkeiten, welche in einigen der von Berek
vorgeschlagenen speziellen U-Tischmethoden liegen, auch heute noch
nicht völlig ausgeschöpft sind. Das Interesse für die U-Tischmethoden
hielt bei Berek auch noch an, als er seine Hauptaufmerksamkeit schon

längst andern Dingen zugewandt hatte. Neben der Errechnung der heute
unentbehrlich gewordenen UM-Objektive bemühte er sich immer wieder
um die theoretischen Grundlagen der U-Tischmethoden. Es darf der
Schweizerischen Mineralogisch-Petrographischen Gesellschaft zu besonderem

Stolz gereichen, dass eine diesbezügliche hochwichtige Untersuchung,
welche eine der letzten Arbeiten Bereks überhaupt sein sollte, in ihren
Mitteilungen zur Veröffentlichung gelangte. Es ist uns auch eine besondere

Genugtuung, dass wir unserem verehrten Mitglied die Möglichkeit
hierzu in einer Zeit bieten durften, in welcher in seiner eigenen Heimat
die Umstände der Nachkriegszeit einer Publikation hindernd im Wege
standen.

Die eigentliche Grosstat Bereks auf mineralogisch-petrographischem
Gebiete sind jedoch seine Arbeiten zur Optik der anisotropen, absorbierenden

Medien. Durch sie wurde die mikroskopische Diagnose der
Erzmineralien im auffallenden Licht von einer rein physiographisch-deskrip-
tiven Angelegenheit auf die Stufe einer exakten Methodik erhoben,
vergleichbar mit der optischen Bestimmimg durchsichtiger Mineralien im
Dünnschliff. Ausgehend von den klassischen Untersuchungen von J. Mac-

Cullagh, P. Drude, W. Voigt u. a. gelang es ihm, die Theorie wesentlich
weiter zu entwickeln und auszubauen und für die mikroskopische Praxis
nutzbar zu machen. Hand in Hand mit diesen Untersuchungen ging eine

Verbesserung und Neuentwicklung des Instrumentariums, wobei das Erz-
mikroskop MOP, der verbesserte Opakilluminator, das Spaltmikrophoto-
meter und das Okular mit elliptischem Analysator als wichtigste Mark-
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steine zu nennen sind. Zu ganz besonderem Danke sind die Mineralogen
und Petrographen Berek jedoch dafür verpflichtet, dass er die Ergebnisse

seiner Untersuchungen zur Optik der anisotropen absorbierenden
Medien in einer Form zur Darstellung brachte, welche sich nicht nur an
den Physiker wendet, sondern an die dem Mineralogen und Petrographen
vertrauten Begriffe anknüpft und daher auch weiteren Kreisen zugänglich

ist. Seine Darstellung der Theorie der komplexen Indikatrix von
1937 ist in dieser Hinsicht vorbildlich.

Eine weitere Gruppe von hochbedeutenden Arbeiten, welche ihn
bis zuletzt beschäftigten, betrifft die Neufundierung der Theorie der
mikroskopischen Abbildung. Indem es ihm gelang zu zeigen, dass unter
gewissen Bedingungen die Abbildung eines Nichtselbstleuchters derjenigen

eines Selbstleuchters äquivalent ist, gelangte er zu einer neuen,
allgemeineren Auffassung des Phänomens, welche die klassische Abbe'sche
Betrachtungsweise als Spezialfall in sich schliesst. Leider fehlt uns hier die
abschliessende Darstellung. Sie wäre uns wohl in seinem aufmehrere Bände
berechneten Handbuch der abbildenden Optik gegeben worden. Von
diesem Werke, welches Berek immer als sein wissenschaftliches Testament
zu bezeichnen pflegte, liegen neben zahlreichen Notizen nur die beiden
ersten Bände druckfertig vor. Mögen sie uns bald zugänglich werden!

Mannigfach und bedeutend sind auch die Leistungen Bereks auf
Gebieten der Optik, welche dem Mineralogen ferner liegen. Es sei hier
nur daran erinnert, dass die bekannte „Leica''-Kamera wohl kaum ihre
heutige beherrschende Stellung errungen hätte, wenn sie nicht durch die

von Berek errechneten Objektive verschiedener Brennweite und
Lichtstärke gewissermassen zur Universalkamera geworden wäre. Für diese

Leistung wurde ihm denn auch anlässlich der Pariser Weltausstellung
1938 ein persönlicher Grand Prix zuerkannt.

Wie fast alle wirklich bedeutenden Menschen, war Berek persönlich
von einer ausserordentlichen Bescheidenheit und Anspruchslosigkeit,
gepaart mit Hilfsbereitschaft für alle, welche ihn um seinen Rat angingen.
Bei seinen regelmässigen Besuchen, welche er den mineralogisch-petro-
graphischen Hochschulinstituten abzustatten pflegte, oder an den
alljährlichen Tagungen der Deutschen oder der Schweizerischen
Mineralogischen Gesellschaften, wo er immer zugegen war, war er auch für die
jüngsten Doktoranden und Assistenten zu sprechen, und zwar nicht nur
auf ein paar kurze unverbindliche Worte, sondern er hatte wirklich Zeit
für sie und ihre Anliegen. Zahlreich sind diejenigen, welche von seinem

grossen Wissen, welches ihnen in liberalster Weise zur Verfügung
gestellt wurde, profitieren durften. Nie war er schulmeisterlich in seinen
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Ausführungen, und fast immer kam der ihm eigene, wundervolle Humor
irgendwie zum Durchbruch. Eine besondere Freude war es für ihn, wenn
er jemanden fand, der sich mit den gleichen Problemen beschäftigte,
welche auch ihm am Herzen lagen. Neidlos freute er sich über jeden von
anderer Seite erzielten Erfolg. Dem Schreibenden ist es z. B. unvergesslich,
mit welcher Begeisterung sich Berek seinerzeit über die von L. Weber
gefundene elegante Lösung des Problems der Achsenwinkelbestimmung
aus vier von einander unabhängigen Auslöschungsschiefen äusserte. Bei
dieser Aufgeschlossenheit und Hilfsbereitschaft andern gegenüber ist es

auch leicht zu verstehen, dass Berek beim Ausbau der Sozialwerke der
Firma Leitz und bei der Gründung von deren Ruhegehaltskasse tätigen
Anteil nahm. Seine Charaktereigenschaften und seine wahrhaft humane
Gesinnung lassen auch sofort verstehen und es geradezu als selbstverständlich

erscheinen, dass die Ideologie und Unkultur des Dritten Reiches

ihm zuinnerst fremd und widerwärtig sein mussten, und dass er ihnen
von Anfang an ablehnend gegenüberstand. Dies hatte allerdings zur
Folge, dass er auf seine Marburger Honorarprofessur verzichten musste.
Erst nach dem Sturze des nationalsozialistischen Regimes wurde er wieder

mit allen Ehren in seine alten Rechte eingesetzt, was für ihn eine

grosse und verdiente Genugtuung bedeutete.
Berek war ein grosser Arbeiter. Beschäftigte ihn ein Problem, so

kannte er kaum Nachtruhe. Nach getaner Arbeit fand er Erholung in
seinem Heim im Kreise seiner Familie, bei der Musik, besonders beim
Flötenspiel, das er meisterhaft beherrschte, sowie auf Reisen und
Wanderungen in der Natur, die er mit den Seinen unternahm. Dass er bei der
Wahl seiner Reiseziele eine besondere Vorliebe für unser Land bewies,
und dass wir ihn mit vollem Recht als einen guten Freund desselben
bezeichnen dürfen, gereicht uns zur besonderen Freude und macht uns das

Andenken an ihn besonders wert. Zahlreiche Ferien hat er bei uns
verbracht. Den Höhepunkt bildete wohl 1930 ein Aufenthalt in Zermatt mit
einer Besteigung des Matterhorns, von welcher er mit Begeisterung zu
erzählen wusste.

Auch nach dem Kriege, im Jahre 1948, weilte er wieder bei uns. Er
kam bereits als kranker Mann. Gross war jedoch die Freude seiner Schweizer

Freunde, als sie sahen, wie er sich zusehends erholte. „Ich kann wieder
arbeiten wie zuvor", schrieb er in seinem ersten Briefe nach seiner Rückkehr,

tiefbeglückt. Leider war die Erholung nicht von Dauer. Die schon
erwähnte Arbeit „Grundsätzliches zur Bestimmung der optischen Indi-
katrix mit Hilfe der Universaldrehtischmethoden", welche er als Frucht
zahlreicher hier geführter Diskussionen in unsern Mitteilungen veröffent-
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lichte, sollte eine seiner letzten Publikationen bleiben. Seine Schweizer
Freunde, welche sich schon darauf gefreut hatten, dass er seine

regelmässigen Besuche, wie vor dem Kriege, wieder aufnehmen würde, können
es kaum glauben, dass er, den sie 1948 zum letzten Male, braun gebrannt
und scheinbar wieder völlig hergestellt, in seine Heimat zurückkehren
sahen, nicht mehr ist. Sie wissen aber, dass sie in ihm nicht nur einen
genialen Optiker und Forscher, sondern auch einen wahrhaft vornehmen
Menschen von ausserordenthcher Herzensbildung und steter Hilfsbereitschaft

verloren haben. Sie werden ihm für immer ein dankbares
Andenken bewahren.
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